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Rombrief.
Rw«, 76. /M«/ /909.

Der hl. Klemens Maria Hoffbauer.
Nicht allen Menschen, denen die Aufgabe von der

orsehung zugewiesen ist, bestimmend auf ihre Zeit
Und ihre Umgebung einzuwirken, ist es gegeben, diesen
'hiien gewordenen Beruf von hoher Warte aus, auf eine
'u die Augen fallende Weise zu erfüllen. Die grössere

nhl derselben wohl wirkt und arbeitet und betet eher
stiller Verborgenheit und Weltabgeschiedenheit, und

och sind ihre Erfolge durchgreifend, umfassend und
cibend. Der grosse Möhler sagt: „Wenn dermaleinst

innere Seite der Geschichte wird herausgekehrt und
offenbar werden, dann wird sich erst zeigen, wer die
^entlieh heilenden, erhebenden und belebenden Mächte
ktWesen sind. Nicht wenige der zwar geräuschvollen

^

ulden der Zeit, die in Staat und Kirche und Wissen-

^
aft aufgetreten sind, werden dann in staunenerregen-

"" 'Jnbedeutendheit verschwinden, wogegen manches
'c, kleine, vor unsern Augen unnütze und von ihnen

tiit'
beachtete Dasein als der eigentliche wohl-

'S® Träger der Geschichte sich herausstellen wird."
^as als „Jungfrau von Orleans" bekannte Wunder-

von Dotnremy ritt an der Spitze der Heere
aus auf den Weltschauplatz. So viele andere, zu

j
ein berufene Seelen setzten ebenso- folgenschwere

j^, erfüllten eine ebenso heilige und segensreiche

^
'ssion in der stillen Verborgenheit ihrer Familie oder

ni -i
' ^^sterzelle. Der selige Petrus Canisius ist wohl

|
Weniger der von Gott berufene Apostel Deutsch-
ob er als Provinzial das Reich von der Nord-

ly
du.

^ den Alpen durchwandert, als Administrator

au
oh icke der grossen Diözese Wien leitet oder

heologe auf dem Konzil von Trient einen mass-£eb
'S,^'^en Einfluss übt, wie wenn er vom öffentlichen

b,^'atze abtritt und in der Klosterzelle seine er-
Bücher schreibt und für das Heil der Men-

betet und leidet.

Manche Berührungspunkte mit Canisius bietet der

heilige Klemens Maria Hoffbauer. Geboren 1751 in
Mähren (Tasswitz), begründete und entwickelte sich die
echt christliche Anlage des Kindes durch die tiefreli-
giöse, glaubensstarke Familieherziehung seitens der
mehr mit Kindern, als mit zeitlichen Gütern gesegneten
Eltern. Da der unbemittelte Handwerksmann Hoff-
bauer früh wegstarb, konnte der jüngste Sohn, Johann
geheissen, nicht die sehnlichst erwünschte Studienbahn
betreten. 'Was aber im Vaterhaus begonnen worden,
die gewöhnliche christliche Vollkommenheit, das setzte
sich im Leben des Bäckerlehrlings und Gesellen fort.
Treue, Anstelligkeit und schlichte Frömmigkeit empfeh-
len ihr, dass er Kammerdiener des Abtes wird, Pflicht-
treue und Fleiss in seinen Obliegenheiten ermöglichen
ihm nebenbei mit Erlaubnis seines Gönners den Be-
such der Gymnasialklassen des Klosters. Nach dem

Tode seines Mäcenas sieht er sich auf die Gasse ge-
setzt; zweimal, zuerst im Vaterland, dann im schön-

gelegenen Tivoli, in einer Einsiedelei im Angesichte
der Peterskuppel und der weiten Campagna versucht
er das Eremitenleben : es war sein Beruf nicht. So

nährt er sich denn abermals schlicht mit seiner Hände-
arbeit in der Backstube.

Durch einen Zufall — sagen wir lieber: durch eine

auffällige Fügung Gottes — wurde dem jungen Hand-
werker wieder das Studium ermöglicht; durch einen
Zufall in edelm Unwillen über die aufgeklärten An-
sichten eines Theologie-Professors unterbrach er ihn in

der Vorlesung mit den Worten: „Aber, Herr Professor,
was Sie da sagen, ist nicht katholisch!" — verliess er
das Getieralseminar in Wien und kam 1784 wieder nach

Rom, tun dort im Zentrum des Katholizismus gesun-
dere Geistesnahrung zu erhalten; ein Zufall führte ihn
daselbst in die Kongregation der Redemptoristen. Als

Hoffbauer mit seinem gleichgesiqnten Freunde Thaddäus

Hühl eines Morgens in eine Kirche trat, erbaute ihn

die überaus fromme, gesammelte Haltung der im Uhor

versammelten Priester. Er hörte vom Verein des da-

mais noch lebenden Stifters der Redemptoristen, vom

Seeleneifer seiner Schüler; er suchte und fand Aufnahme

in der Genossenschaft. Ihm folgte nach einigem Zögern

Hübl. Der heilige Stifter war hocherfreut, als er vomi

Eintritte der beiden Fremdlinge hörte und sagte voraus,
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dass diese schwerfälligen Deutschen Grosses in der I

Kongregation zu wirken bestimmt seien. Mit Feuereifer
machte sich das bemooste Haupt — er zählte 33 Jahre
— mit seinem um zehn Jahre jüngern Genossen an die

Uebungen des Probejahres; mit nicht geringerem Eifer
an die Studien, zu denen beide ein bedeutendes Talent
mitbrachten. Die Noviziatszeit wurde abgekürzt, am

IQ. März 1785 machte Klemens Maria — den Namen

hatte er schon als Eremit in Tivoli angenommen — die

Profess, am 29. März darauf erhielt er. die Priester-
weihe. Es lässt sich nicht leugnen, seine Studien hatte

er auf der Schnellbleiche gemacht. So mussten denn

noch viele Lücken ergänzt werden — wieder lebte er

ganz der Theologie.

Da erging an ihn und seinen Freund der Ruf der

Kirche (Kongregation der Propaganda) und seiner Obern,
den verlassenen Katholiken in Kurland (im heutigen
Russ.land) geistliche Hilfe und Trost zu bringen. Mit
gleichem opferfreudigem Glauben ergriffen die beiden

anfangs 1786 den Wandejrstab. Die versuchte Gründung
der Kongregation in Oesterreich musste misslingen in

einer Zeit, wo dem Reformeifer eines Joseph II. so

viele hunderte von Gotteshäusern zum Opfer fielen.

Als die beiden Redemptoristen auf ihrer Reise nach

dem Norden in Warschau anlangten, liess sie der Nun-

tius von Polen nicht weiterziehen — die deutschen

Katholiken in Warschau seien der geistlichen Hilfe
mehr benötigt, als diejenigen in Kurland. Er ordnete
die Angelegenheit mit der Propaganda und mit den

Ordensobern und verschaffte den beiden Missionären
die unansehnliche grosse St. Bennokirche. Der gleiche
Glaubenseifer und Opfermut wie früher wirkte nun
über zwanzig Jahre, 1787—1808, wahre Wunder im

neuen Arbeitsfelde. St. Benno wurde ein Mittelpunkt
des religiösen Lebens, ein Flammenherd des Glaubens

für ganz Polen, wo Tausende ihr halb erloschenes

Lichtlein wieder anzündeten, ihr erstorbenes Glaubens-

leben wieder belebten. Seelsorge für ganz Warschau,
für Deutsche und Polen, Volksmissionen in den wei-
testen Kreisen des Landes, grossartige Werke der Chari-
tas durch Errichtung von Schulen und Wohltätigkeits-
anstalten gingen von St. Benno aus, wo Hoffbauer und

Hiibl eine zahlreiche und fruchtbare Ordensfamilie,
einen tüchtigen Stab von gewandten Mitarbeitern, wie
durch ein Wunder hervorbrachten.

In kurzer Zeit erhielt die vorher sittlich grund-
verdorbene Hauptstadt Polens ein ganz anderes Aus-

sehen, sie erlebte eine innere sittliche und religiöse
Umgestaltung. Es war dies der letzte freundliche

Sonnenblick im Elende dieses Wahlreiches mit seinem

Woiwodentum und Adelsveto. Die dritte Teilung ver-
nichtete 1795 die politische Existenz Polens. Warschau

kam zu Neuostpreussen.

Man liess den Generalvikar Hoffbauer vorerst in

Ruhe; nur mehrfache Reglementiererei von Seiten des

an Staatskirchentum gewöhnten preussischen Beamten-

turns brachte manche lästige Nörgeleien und Be-

schränkungen, konnten aber die Wirksamkeit der
„Bennoniten" nicht lahmlegen.

Nachdem aber 1806 die Franzosen einmarschierten
und das von ihnen geschaffene Grossherzogtum War-
schau wie eine französische Provinz regierten, mächte

sich ein wildes Jakobinertum geltend. Es wird zunächst

Inventaraufnahme, Verzeichnis und Protokollierung der

in St. Benno wohnenden Personen befohlen, dann von

einigen französischen Offizieren Störung des Gottes-
dienstes veranlasst; der von diesen hervorgerufene Skan-

dal als Ruhestörung den Patres auf Rechnung geschrie-
ben und St. Benno als Herd des Aufruhrs rechtswidrig
unterdrückt. Ohne vorhergehende Anzeige wurden alle

Ordensmitglieder verhaftet, über die Grenze geführt,
einen Monat in der Festung Kiistrin gefangen gehalten,
dann die Redemptoristen getrennt in ihre Heimat ab-

geschoben.

Es ist ein Gesetz in der Heilsökonomie: die edel-

sten Früchte der Heiligkeit reifen nicht auf den Höhen

des Glückes und Ansehens, sondern in den Niederitn-

gen des Leides und der Verachtung. Im Kreuzestode

des Herrn finden wir die Lösung dieses Problems; die

ganze Kirchengeschichte ist ein fortwährender Beleg da-

für. Wie furchtbar musste dieser Sturm, der die h err-

liehe Pflanzung, die Arbeit von zwanzig Jahren, so

schonungslos vernichtete, dem! Herzen Hoffbauers nahe-

gehen! Wie wehe tat ihm die Verfolgung der Seim-

gen, die von ihren Niederlassungen in Jestetten (bei

Rheinau), in Triberg, Babenhausen, St. Luzi in Chm,

in Visp immer und immer wieder wie ein gehetztes

Wild fortgejagt wurden
In Wien war Hoffbauer als „verdächtiges Subjekt

unter Polizeiaufsicht gestellt. Er lebte ganz im Ver-

tlorgenen als Privatpriester, half, wo man ihn ersuchte,

in der Seelsorge aus. Aber das Licht konnte nicht

unter dem Scheffel verborgen bleiben. Der demütige

Prediger und Beichtvater war bald stadtbekannt. Hoc
'hfl

und niedrig, gelehrt und ungelehrt scharte sich um m

Besonders die Beamtenwelt und Studentenkreise fanden

sich von dem frohsinnigen, lebenserfahrenen und doc

so zurückgezogenen, bescheidenen Manne angezogen

Als er 1813 Beichtvater der Ursulinen wurde, entstafl

in der unscheinbaren Beichtigerei das erste katholische

Kasino Wiens, wenn man das so nennen will. Ho

fanden so viele Ungläubige, Irrgläubige, von Zweite

Zerrissene ihre religiöse Richtung und Befestigung
Glauben und Kirchlichen Denken. Durch ihn wuideh

bekehrt unter vielen andern die Gebrüder Veith
manuel der grosse Domprediger), die Dichter Zac

rias Werner und Friedrich Schlegel mit seiner
reichen Gemahlin Dorothea, ebenso Friedrich und

phie Schlosser. Zu ihm kamen katholische Diploma
während des Wiener Kongresses. Kronprinz Luc

von Bayern, Kardinal Consalvi,' Nuntius Sevcroli ve

fügten sich in die ärmliche Beichtigerei und

mit ihm ihre Beratungen. Wie Sailer in Randshut

München, so festigte Hoffbauer in Wien die Studen

gegen flachen Rationalismus und krassen

mus. Lorenz Studach von Altstätten, später
scher Vikar von Schweden, ist eines der vielen

^
spiele. — Klemens Maria war aber auch der

Missionar am Krankenbette der verstockten oder
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zweifelnden Sünder, er war der Weitherzigste Wohl-
hiter aller Annen und Bedrängten. War der traurige
Josephinismus der Totengräber des katholischen Geistes
"i Oesterreich, so war Hoffbauer es, der dem! erstarr-
ion Kadaver neues Leben und neue Bewegung gab.
»Hovfbauer hat Wien einen neuen Geist gegeben, durch
ihn ist das Konkordat möglich geworden," sagt der
Kardinal und Historiker Erzbischof Rauscher. Was das
bedeuten will, weiss jeder, der den Zustand des jo-
sophinischen Oesterreichs kennt oder der Sebastian
Brun tiers scharf anpackende und schonungslos hinein-
zündende Schriften gelesen.

Als Klemens Maria am 15. März 1820 starb, war
seine Kongregation nördlich der Alpen noch zerstreut,
ohne Heim. Einen Moment nachher erhielt sie nach'
seiner Voraussage Existenzberechtigung in Oesterreich
Und verbreitete sich von da binnen kurzem in ver-
schiedenen Ländern Europas und Amerikas, — ein un-
beachtetes Samenkorn, vom fleissigen Säemann in den
Boden gesenkt und vom Herrn mit hundertfachem Se-
Son bedacht.

Hoffbauers Grab in der Kirche Maria Stiegen aber
^'Urde ein Heiligtum, ein Gegenstand der ' Verehrung.
Unleugbare Gebetserhörungen bestätigten die Heiligkeit
<'os Dieners Gottes. Der eingeleitete Prozess brachte
'uni 1888 die Ehre der Altäre. Neue Erweise seiner
Macht bei Gott Hessen das Kanonisationsverfahren 1895
Wied er aufnehmen und fanden ihre Bestätigung in der
Kanoriisation des heiligen Klemens Maria Hoffbauer.
"Was klein und verachtet, hat der Herr auserwählt,
*uu das Grosse und Starke zu beschämen und zunichte

machen." (1. Kor. 1, 28.) S.

(Schluss folgt.)

Himmelfahrt Christi.
Rein exegetische Betrachtung der Tatsache selbst.

(Schluss.)

Wir haben bis jetzt die Paulusgedanken (Eph. 1, 18
22 und 4, 7 bis 11) über die Himmelfahrt Christi

^•trachtet. Paulus selber trat uns hier als Homilet der
"hnielfahrtsgedanken auf streng wissenschaftlicher Tat-

^ohengrundlage entgegen. Es war nun unsere Absicht
Und die Gedankenzusammenhänge auf S. 220 (Nr. 19)
ou uns ja bereits in den Abendmahlssaal nach Jeru-

^ ont geführt — zum Schlüsse die Tatsache der Hirn-
£* bahrt selbst, jetzt rein exegetisch, gestützt auf die

^angeben und die Apostelgeschichte, zu behandeln.
" Werden diese Arbeit in einer der nächsten Num-

>n gedrängtester Form zu Ende führen. Dabei
MHi uns als Abschluss dieser Exegese die unge-

(1^ ^ Gelegenheit darbieten, einen auf Ostern 1909
' '4, S. 173 ff.) negativ durchgeführten Gedanken-

^
8- Auferstehung Christi: Architekten, auch positiv:

' Architekt Jesus Christus, zu ergänzen,

ten Zentralgedanken sind nicht an die gefeier-
ex' Hifeste gebunden, zumal es sich jetzt um rein

O^M'sche Darstellung handelt. Uebrigens leuchten die

k--o..K^olanken auch im Nachpfingstkreis noch färben-
Big mit.

Aus einem innersten, längst gehegten Bedürfnisse
aber nach einer freieren Aussprache hatten wir der

neuen, kurzen exegetischen Abhandlung über die Tat-
sache der Himmelfahrt ein Zwiegespräch mit dem Leser
über das Verhältnis der streng wissenschaftlichen Exe-

gese und der Lebensanwendung der idealen Lebens-
kasuistik, wie auch der Homiletik als solchen voran-
gestellt. Die Aussprache hat sich aber zu einer ge-
wissen Selbständigkeit ausgewachsen. So scheiden wir
sie hier aus, doch ohne ängstlich die bereits gewobenen
Verbindungsfäden abzuschneiden. Für den Himmelfahrts-
berg erscheint zudem das Zwischengespräch vielleicht
fetwas zu — kriegerisch, obwohl auch von dort die
ecclesia militans in die Welt zog. A. M.

Epistola galeafa
über das Verhältnis von Exegese und Homiletik

und Wissenschaft überhaupt.
Unseren Betrachtungen über die Himmelfahrts-

gedanken des Apostels Paulus hatten wir die Ueber-
schrift gegeben: „Eine exegetische Betrachtung für Laien
und Prediger." Paulus hat an den betreffenden Stellen
des Epheserbriefes die dogmatischen, aszetischen und
sozialen Gedanken der Himmelfahrtstatsache entwickelt.
Die paitlinischen Gedanken und die daraus sprossen-
den aszetisch-privaten, wie sozialen Konsequenzen sind
auf den ersten Anblick ebensosehr Oster- als Himmel-
fahrtsgedanken. Paulus betont aber feinsinnig: dass

die Machtkraft Gottes erst im Himmelfahrtsereignisse
und im Sitzen zur Rechten des Vaters unumwölkt in
die volle Erscheinung trete. Erst Himmelfahrt unjd

Pfingsten sind Vollostern. Darum rechneten die Alt-
kirche und auch die heutige offizielle Liturgie Pfingsten
nie und nimmer zum sogenannten Pfingstkreise. Das

ist erst die banale Erfindung gewisser schablonenhafter

Liturgiker, die gerne die Grösse der urchristlichen Ge-
danken verwischen, indem sie dieselben beschneiden
und zustutzen, um sie in die Apothekerschubladen ihrer
kleinmeisterlichen Systematik verpacken zu können.
Noch heute lesen wir im Missale am Samstage nach

Pfingsten : Exspirat tempus Paschale. — (Die nähere
wissenschaftlich - archäologische Begründung siehe Ho-
miletische Studien Seite 549, 550, 551 ff., 560 ff., 563,
567, 568, 628, 629, 630; vergleiche auch 426 ff., 436 ff.,
449 ff.) Ebenso ist man sich heutzutage gewöhnt, das

Himmelfahrtsereignis so für sich, wie einen erratischen
Block zu betrachten. Man weiss nicht viel darüber zu

sagen. Einige allgemein moralisierende Anwendungen!
oder allgemein dogmatische Gedanken werden daran

angeknüpft. Schuld daran ist eine allzu katechismus-

artige, spätscholastische Betrachtungsweise, die über-

wiegend atomisiert. Wie manche — nicht alle Dog-

matiker tun die Ascensio Domini mit ein paar Limen ab!

Ganz anders der grosse Thomas. Ihm ist Himmelfahrt

Christi in Verbindung mit Auferstehung und Herrschaft

Christi eine dogmatisch-apologetische Zentralfrage aller-

ersten Ranges. Man vergleiche Summa Theologica III,
p. "quaestiones 53—60.
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Noch eines. Wir haben unsere Betrachtungen über
die Paulus-Oedanken zur Himmelfahrt Christi auf streng
wissenschaftlicher Exegese aufgebaut. Freilich konnten
wir auf beschränktem Räume vieles bloss andeuten
und namentlich den grossartigen Zusammenhang der
Gedanken mit dem ganzen tiefsinnigen System des

Epheserbriefes nur leise berühren. Man muss bei der-

artigen Ausschnitten unter lauter Verzichten nur weni-i

jges aus den vorher hergestellten und ausgearbeiteten
Kommentaren herausheben. Und das geht nicht an,
ohne dass viele Adern zerschnitten werden. Warum;
wir das hier aussprechen?

Es liegt uns daran, einmal einem wichtigen prin-
zipiellen Oedanken Ausdruck zu geben.

Es gibt rationalistische, aber auch christliche Zunft-
theologen, die bei jeder homiletischen Verwendung der
Bibel die Nase rümpfen und die Achseln zucken —:
als ob dabei sofort die Wissenschaft Gefahr liefe.

Das wäre der Fall, wenn die Homiletik eine Frei-

beuterin, eine Fanatikerin, eine Enthusiastin, eine un-
zurechnungsfähige Törin wäre. Christus hat aber be-

kanntlich in den Schlüssen der vier Evangelien die

Kirche selbst zur Homiletin gemacht und die Homileten

zu Wahrheitsdienern und Wahrheitszeugen für unum-
stössliehe Tatsachen.

Das ist die magna Charta der Geschwisterfreund-!
schaff zwischen allen theologischen Disziplinen und der

Homiletik.
Daraus folgt ein Doppeltes : die Homiletik muss

sich ihrer hohen, erhabenen Aufgabe als reinste \Vahr-

heitsdienerin bewusst bleiben. Sie muss unbarmherzig

gegen alles zu Felde ziehen, 'was diesen Wahrheits-
dienst verdunkelt, umwölkt, in Misskredit bringt. So

muss sie zum Beispiel gegen herumgebotene und nach-

gesagte falsche oder seichte Exegesen und Zitate von
Schriftstellen und Schriftzusammenhängen auftreten.
Sie muss auch die Schlinggewächse unverbürgter
Geschichtchen und Erzählungen von den Burgmauern
reissen, wenn sich solche ohne Berechtigung als gleich-

wertige Pflanzen im Garten der Religion einnisten
Wollen usf. Wir müssen uns hier mit Andeutungen

begnügen. (Vergleiche unsere Homiletische Studien

und Ergänzungswerk, passim.) Wichtiger ist die posi-
tive Arbeit: die Fruchtbarmachung der Bibelexegese,
der Leben - Jesu - Darstellung, der kirchlichen Ent-

Scheidungen, der gesamten Theologie für alle Aufgaben
homiletischer Art. Die Homiletik hat sich zur selbst-

ständigen Wissenschaft und Kunstschule ausgebildet, —•

nicht allein deswegen, weil ihr System psychologisch'

und theologisch sich selbständig auf- und ausbauen

lässt (vergleiche Jungmann-Gatterer: Theorie der geist-
liehen Beredsamkeit), viel mehr .noch) weil ihre unüber-

sehbare Spezialarbeit auf exegetischem, liturgischem,

allgemein theologischem Gebiete nur auf den solidesten

wissenschaftlichen Grundlagen (gedeihen können. Die

Homiletik ist nicht bloss eine formale Wissenschaft,

etwa eine Unterart der Rhetorik, —, was gäbe es Er-

bärmlicheres, als diese inferiore Auffassung! — Die

angedeuteten Arbeiten kann aber die Homiletik allein

unmöglich besorgen.

Vor allem tut eine Zusammenarbeit der Exegese
und der Homiletik not. Damit meine ich' keineswegs,
dass der Exegete nun lauere Predigtthemata zu dozie-

ren hätte. Nein. Er wird aber Stellen, Zusammenhänge,
Begriffe mit reichern homiletischem Inhalte nicht ver-

nachlässigen, er wird den ungemessenen Reichtum des

Schriftinhaltes lebendig und farbenfrisch hervorstrahlen
lassen, er wird wesentlich homiletische Stellen der Bi-

bei als solche auch erscheinen lassen, — er soll nicht

vergössen, dass der erste Zweck der Bibel übernatib-
lieh - religiöse Belehrung, Erbauung und Erziehung des

Menschengeschlechtes ist.
Gewiss ist eine streng wissenschaftliche Einleitungs-

Wissenschaft eine unabweisbare Grundforderung. EU"

wiss sind rein text-kritische Arbeiten unumgänglich

notwendig. Gewiss ist eine vielverzweigte Arbeitsteilung
in SpezialWissenschaften Notwendigkeit.

Ohne rein wissenschaftliche Kommentare mit allem

philologischen Apparat ist nicht auszukommen. Doch

sollte man nicht vergessen, dass der Apparat Mitte'

zum Zweck ist.
Es sind aber auch Kommentare notwendig, ehe

ein gewisses Mass von Textkritik und Philologie mh

lebendiger, tieferer Exegese des unerschöpflichen D"

haltes des Bibelwortes, mit einem Aufdecken und Bloss-

legen der homiletischen Wurzeln und Keimsaaten ver-

binden, nach dieser und jener Methode.
Das müssen die Homiletiker, die Homiletiken i'ti

die homiletischen Monographien leisten, in reicher Fülle

und Abwechslung, ausschnittweise, als Methoden-

erziehung, als Arbeitsanregung. Das ist auch eine Aid-

gäbe der homiletischen Seminarübungen.
Aber diese Arbeit soll auch' in ganzen fortlaufen

den Kommentaren zu Bibelbüchern, zum Leben J^'
und zur Liturgie geschehen.

Daran die Kraft ganzer Menschenleben zu setzen,

ist nicht überflüssig, nein, dreimal heilige Pflicht.
Das Verständnis für diese Aufgabe h'at sich J"

neuester Zeit auch' in rein exegetischen Kreisen

hocherfreulicher Weise gemehrt. Ich' will für hei'U

keine Namen nennen. Die tiefere, lebendig frisch G

wissenschaftlich - praktisch - biblische Schulung der P^j
diger und des Gesamtklerus auf treu kirchlicher Grun

läge ist eine der herrlichsten Lebensarbeiten, die

gibt. Die Bibel muss auch dem Pastoralklerus mög'ie

nahe gebracht und lieb gemacht werden. Es' darf «u

ein rein philologer Dornzaun Um! das Buch der Büch

gepflanzt werden. Gerade, wenn es der Lehrer «

Schriftsteller versteht, aus dent Tiefen und Vollen J
Bibel zu schöpfen, ihr Leben und ihre FarbenfrisÇ

lebendig vor die Seele zu stellen, dann werden si

auch Schüler und Leser um' aufgeworfene, speziell p '
^

logische Fragen sich interessieren und auch in ^Kreisen des Klerus wird deren Tragweite erripfan

Welch ein Vorteil! Falsch aber wäre es, die exeg'C^
sehen Werke ausschliesslich so zu gestalten, als ob s

nur für Fachgenossen im' epgsten Sinne des Wo

in der Welt ständen. Die Bibel ist das Buch' des g^
samten Klerus und auch für die Gesamtkirche

Buch der Bücher.
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Noch eines! Es ist von ausserordentlicher Wichtig-
Feit, dass bei der heutigen rationalistischen Riesenarbeit
an der Bibel und gegen die Bibel streng Wissenschaft-
liehe Werke über die Bibel, über das Leben Jesu, über
einzelne Bibelfragen, Bibelprobleme, Bibelbücher auch
der gebildeten Laienwelt zugänglich gemacht werden
müssen.

Dann aber tritt die Formforderung mit aller Wucht
an Iden Wissenschaftlichen (Schriftsteller heran. Nicht
ein Verbrämen mit allerlei Flitterwerk von Worten und
Bildern ist hier Ideal. Nicht die sogenannte, geschnie-
gelte und geschnitzelte Darstellung! Aber ein gewisser
Verzicht auf den Apparat tut not, der sich zwischen
'die Zeilen flüchtet, ein Herausleuchtenlassen der zen-
tralen Beweisführungen und Gedanken, des allmählichen
planvollen Werdens gewaltiger biblischer Tatsachen, der
siegreichen endgültigen Resultate, (des vollen, färben-
frischen, lebendigen Bibelgehaltes.

Es gibt auch eine wissenschaftliche Darstellung, die
auf Ueberzitate verzichtet, unnötige Reklamenschilder
des Apparates vermeidet, die Architekturlimen der ge-
'wordenen Arbeit eher verbirgt als heraushebt. — —

Es gibt aber auch umgekehrt Männer der Zunft,
'die können keine Arbeit begreifen, wenn sie nicht in
'den ledernen Handschuhen der Schulform grüsst, wenn
nicht der Schulstaub der Repristination oder der Kritik
in ungeheuren Wolken wie aus der Gipsmühle aufwirbelt
und weithin die Gegend bedeckt. Durch mit schwerem
Kalkstaub bedeckte, wenn auch sehr schöne und frucht-
bare Gegenden wandert der Laie nicht gerne.

Durchschnittlich — vorausgesetzt, dass man etwas
weiss und vorausgesetzt, dass auch eine freiere Dar-
Stellung gewissenhaft auf die wissenschaftliche Arbeit
sich stützt — ist es sogar leichter, in der gelehrten
Schulform, mit dem gesamten Apparate seine Arbeit
darzubieten, als die Hauptbeweisführungen und Haupt-
Resultate mit sparsameren Einzelbelegen in freierer Form
Weiten Kreisen zugänglich zu machen.

Jüngst hat Paul Fiebig in seiner Broschüre: „Die
Aufgaben der neutestamentlichen Forschung in der
Gegenwart" (Leipzig, Hinriehsche Buchhandlung, 1909)
einer mehrfachen Besetzung der neutestamentlichen
Professuren an grösseren Universitäten das Wort ge-
"edet. Mit Recht. Er hebt h ervor: ein Neutestamentier,
der zugleich bis zu einem' gewissen Grade Spezialist
der Papyri und Ostraka oder des späteren Judentums,
der Tahnudica, der Orientalia wäre, insoweit sie sich'
besonders auf das Neue Testament beziehen, würde der
"eutestarnentlichen Wissenschaft ganz andere Gewinne
zuführen, als dies ein diesbezüglicher alttestamentlicher
Spezialist oder ein reiner Philologe zu tun vermöchte,
deswegen erhebt selbstverständlich Fiebig diese For-
derung keineswegs für alle Neutestamentier, von denen
^ bemerkt, dass an allen Universitäten nur sehr we-
"'S® diese Grenzgebiete auch nur einigermassen fach-
utannisch beherrschen. Ein ähnlicher Ausbau grösserer

alogischer Fakultäten liesse sich nun auch für die
^§ern Grenzbeziehungen zwischen Exegetik und Ho-
^Jdetik denken. Viel wichtiger und leichter erreichbar

® dieses alles erscheint uns aber eine diesbezügliche

vielseitige monographisch-literarische Tätigkeit, die aus

beiden Wissenschaften schöpft.
Alle diese Erwägungen führen uns schliesslich zu

einem allgemeineren Zentralgedanken. A. M.

(Schluss folgt.)

Die Freidenker-Versammlung
im „Löwengarten" in Luzern.

(Korrespondenz.)

In den Zeiten, da die Geister sich scheiden und

im Begriffe stehen, sich für Immer zu trennen, ist auf
beiden Seiten das Bedürfnis nach Disputationen vor-
hânden. Man will noch einmal mit einander ernstlich
reden, bevor man endgültig auseinander geht. Zur Zeit
der Reformation fanden diese Disputationen statt in den
Kirchen und die gnädigen Herren und Obern sprachen
das Urteil, wem der Sieg gebühre. Heute trifft man
sich in Wirtshaus-Sälen und den Vorsitz führt seine

Majestät, das souveräne Volk. Am letzten 18. Mai hielt
im „Löwengarten" zu Luzern Herr Professor Vetter
von Bern auf Einladung des Freidenker-Vereins einert

Vortrag über: „Die Zukunft der Religion'', der zugleich
auch ein Protest gegeil die Verurteilung Richters sein
sollte. Der Referent bot der Versammlung nach eini-

gen einleitenden und aus der Presse schon bekannten
Bemerkungen eine Vorlesung seines von ihm verfassten
Dramas: „Das Weltgericht". Ihm lag der leitende Ge-
danke zugrunde, dass alle Kulturerscheinungen, Welt-
anschauungen, Christentum, Kirche und Papsttum, aber
auch Materialismus, Wissenschaft und Kunst schliess-
lieh doch nur einen relativen Wert haben, dass sie nur
in einer wesentlich andern Form weiterbestehen können
und allmählich einmünden in eine neue Zeit, wo die

von Liebe und Kunst getragene Humanität allein das

Szepter führt. Der Hamanns siegt: der Mensch aus

eigener Kraft.
In der Diskussion mächte hochw. Herr Professor

Meyenberg auf das Bleibende, ewig Geltende, das in
der Welt sich auch findet, aufmerksam und das die
notwendige Voraussetzung alles tieferen und vollen
Menschenlebens ist. Von der tatsächlich vorhandenen Ge-
setzmässigkeit in der Welt kam der Redner ungesucht
— auch einzelne andere Gottesbeweise mit naturwissen-
schaftlichem und kulturellem Einschlag skizzierend —
zum Begriffe: Gott. In gedrängter Art wurde auf
Grund der Echtheit der Evangelien Jesus Christus ge-
zeichnet und die Beweise für die Gottheit Christi dar-
geboten —• eine zweite Realität. Der Weg der Beweis-
führung für die Kirche wurde gewiesen — eine dritte
Realität. Eine Besprechung des Glaubensmotives zeigte
den Glauben als Wahrheitsdienst. Dann wurde die

Kulturfreundlichkeit dieser Religion der Kirche nach-

gewiesen — sie hat die Eigenschaft einer Zukunfts-

religion: neuerdings eine in der Welt dastehende Reali-

tat. Eingehend wurden auch im ersten Punkte eine Reihe

von Einwendungen gegen die göttliche Vorsehung wider-

legt. Zum Schlüsse ging der Redner auf die Bedeutung
und Berechtigung eines Gotteslästerungs-Paragraphen
auch im modernen Staate auf monotheistischer Grund-
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läge ein : da hat auch die Minorität sich zu fügen. —--

Eine gespannte Aufmerksamkeit herrschte im Saale, als
sich in den Worten des Redners die ganze Ueberlegen-
heit der christlichen Weltanschauung sowohl in Rück-
sieht auf Auffassung, Geisteshöhe und Darstellung der
Problème offenbarte. — Auch das »Luzerner Tagblatt"
musste offen zugeben, dass es den Vertretern des' Frei-
denker-Vereins ebenso an Wissenschaft und Würde
fehlte, wie dies der christlichen Partei in hervorragen-
dem Massé ZU Gebote stand. Zur grossen Verwunde-
fürig der zehn anwesenden katholischen Geistlichen
hatte auch der bekannte Gotteslästerer Richter an der
Versammlung teilgenommen und er begann nun in
einer Replik gegen die Ausführungen des Hrn. Prof.
Merenberg vöfi heuern die christlichen Weltanschauun-
gen zu lästern. Richter kann hiebt ernsthaft genommen
.werden; aus ihm spricht nicht Wissen, sondern Hassen,
wütendes, glühendes Hassen. Nachdem Prof. Meyen-
Berg gleich ruhig die christlichen Anschauungen zürn'
zWeitefl Male auseinandergesetzt (Fall Galileo Galilei,
Bergpredigt) und nach einigen Worten eines in den
hebräischen Texten wohlbewanderten, fremden Frei-
denkers Richter nochmals ebenso leidenschaftlich wie
vorher geredet hatte, schloss die intefessänte Versamm-
lung. Es war über halb 12 Uhr. Der unbestreitbare
Nutzen solcher öffentlicher Besprechungen besteht da-

rin, dass die christliche Weltanschauung Leuten darge-
legt Werden kann, die nie oder selten einen Fuss in die
Kirche setzen, das Christentum als einen einzigen grossen
Unsinn anschauen und die sich uuserm Einflüsse, un-
gérer Predigt und Unserm Wirken für gewöhnlich voll-
ständig entziehen. Aber auch wir Geistliche entdecken

zu unserm Nutzen selbst in einer ganz antiklerikalen
Freidenker-Gesellschaft den einen und andern Zug, der
von Wahrheitsliebe zeugt und unsere Nächstenliebe ver-
tieft. Wenn das „Luzerner Tagblatt" schreibt: es habe
den Freidenkern am 18. Mai an Männern gefehlt, die
ihre Sache mit Wissenschaft und Würde hätten Vertre-
ten können, so wünschten auch wir nichts sehnlicher,
als solche Männer iri öffentlichen Disputationen zu

treffen. Ihnen wollte der Klerus mit besonderem Ver-
gniigen Rede stehen. Das „Luzerner Tagblatt" zitiert
den Satz aus der Rede Vetters: „Man wird einst
diesen, hoffentlich letzten Gotteslästerungsprozess auf

gleiche Linie stellen mit dem letzten Hexenprozess in
Glarus." — Wir wissen wohl, dass dies die Hoffnung
der schweizerischen radikalen Partei ist, sie arbeitet da-

für mit allen Kräften, hoffentlich aber umsonst. -er.

Homiletisches.
A/'mgs/c«. Epistel-Festhomilie. Des heiligen

Geistes Kommen. 1. Herab vom Himmel, a) vom
sichtbaren" Himmel "sein""'Zeichen :

'
Repente"de"" cœlô

sonus; b) vom unsichtbaren Himmel er selbst (Homi-
letische Studien, S. 556). 2. Hinein ins Innerste der

Menschen, hinein in die Herzen: Repleti sunt Spiritu
Sancto repleti et nos! Feuertaufe a) übernatürliches
Feuer der Gnadenfülle, b) übernatürlicher Eifer: Petrus-
predigt, Apostelgeschichte 2: Apostolat der Geistlichen,

der Laien. 3. Hinaus in die Lande: Viri religiosi ex
omni natione, quae sub coelo est. Juden und Juden-

genossen aus der ganzen bekannten Welt. Später durch'

die Missionen: aus der wirklichen ganzen Welt. In-
teresse für inländische und ausländische Mission.

Dra'/fl/GgAè/G-So/mAzg. Der Tag der Lieb ei.

Deus Charitas est. 1. Gestern schloss die liturgische
Ös'terzeit (vergl. Rubrik nach Messe am Samstag nach

Pfingsten)., Introitus: Caritas Dei diffusa est in cordi-
bus vestris. Die Gabe, die Gnade, die übernatürliche
Tugendkraft, die virtus Infusa der Liebe ist Geschenk
der Riesenarbeit Jesu von Weihnachten bis Pfingsten..
Dazu die vorbildliche Liebe Gottes selbst für die ein-
zelnen, Evangelien vorn Simonhaus, vor dem Jesus lehrt
und heilt. Bild der Weltkirche Haus' der heilenden
Liebe Jesu, an Pfingsten ausgebaut. 2. Heute: erster

Sonntag nach Pfingsten und Dreifaltigkeits-Sonntag.
Sonntagsepistel : Deus Caritas est. Festevangelium : diese
Caritas ist der dreieinige Gott mit seinem ganzen Wir-
kerU kürzeste Beschreibung. Grosstat der hochheiligen:
Dreifaltigkeit: In hoc apparuit Caritas Dei quonianr
Filium' suum unigenitum rnisit Deus in nutndum, ut
vivamus per eum. Epistel des Sonntags — An-
w endu u g aus Evangelium des Sonntags : Schluss-

evarigelium der Messe: Estote miséricordes, sicut et

Pater vester misericors est. Unsere Antwort auf das

gefeierte Kirchenjahr der Gottesliebe — sei Nächsten-
liebe - die nicht richtet, nicht nörgelt, — Armen-

freundin, Menschentrösterin ist. Das lehrt der heutige

Tag der Liebe! A. M.

Kirchenamtlicher Anzeiger
fiir die Diözese Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind ferner eingegangen:
1. Für Bistumsbediirfnisse: Vennes Fr. 2.50, Steinhausen 5, Au 20,

Herbetswil 7.50, Homburg 15.

2. Für das hl. Land': Rain Fr. 20, Welschenrohr 5, Sarmenstorf 45,

Scliönenwerd 22, Hellbühl 20, Walterswil 10, Vendlincourt 2.70,

Kaiserstuhl "10, Schiipfheim 39, Vernies 4.35, Cham 81, Stein-
hausen 18, ' Herbetswil 7.50, Courtetelle 12, Leuggern 37.50,

Tobel 34, Bettwil 10, Oensingen 14.

3. Für die Sklaven-Mission: Vendlincourt Fr. 4.75, Kaiserstuhl 10,

Vermes 2.75.
4. Fiir das Seminar: Vennes Fr. 2.50, Steinhausen 5, Au 30, Erlins-

bach 35.
5. Für den Peferspfeunig: Steinhausen Fr. 5, Kloster St. Annna 50.

Gilt als Quittung.
Solothurn, 24. Mai 1909. Die bischöfl. Kanzlei.

Inländische Mission.
flj Orrft'w/7/tvG /9Ö9.

Uebertrag laut Nr. 20:
Kt. St. Gallen: St. Fiden, aus einem Vermächtnis, durch

tit. Bezirksammann
Kt. Luzern: Stadt Luzern, Ungenannt
Kt. Nidwaiden: Bischöfliches Kommissariat, erste Rata
Kt. Schwyz: Arth, erste Rata

A) /;w 79Ö9.

Uebertrag laut Nr. 18:
Vergabung von UngenanntL(Werttitel) durch hochw.

Pfarramt Kriens

cj y«Arz«V<?«/o«4.

Uebertrag laut Nr. 13:
Stiftung einer Jahrzeit miPallmonatlicher hl. Messe, aus

dem Kt. Solothurn, für die St. Antoniuskirche in Zürich

Fr. Cts.

8,085. 70

M 00. -2.—
2,000. —

254.15

10,441.85

29,830.80

1,000.-
30,830.80

470.-

Luzern, den 23. Mai 1909.

Der Kassier: (Check Nr. Vll 295) J. Duret, Propg^

l'l harcnlmrotri m 4 ist clor Markt mit Nachahmungen von
U Dvl SCil Vv Cm mt Heublumenseife. Daher Vorsicht beim K



243

Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate. 10Cts. I Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Halb „ „

" : 12 „ Einzelne „ : 20 „
Beziehungsweise 26mal. | * Beziehungsweise 13 mal.

Inserate
Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.

Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabatt
DisemZen-A/maAme spätestens DtensZap' worsens.

Kirchenblumen
(Fl eurs d'églises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
©fr® ©fr© Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten.

i ül St. <D

empfehlen sieb zur Lieferung von solid und -s#
kunstgmebt in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramnitett unît Jfalpunt
(omit; aiuf; aller fùrcfjltdjett

ülctaUiirräte, Statuen, epptd|ßtt etc.
zu niierkatuit billigen Preisen.

Ru»tüfjvlicfje iRatdlirge ititi» HufhljUR'entnnuim |u Pieu Ifen

(£tta> l'cfjöne Jfußtuafjl mtlerer ßirdjimyavamcufu kann
Pefß tit bee Bmf)-,lun(ï-uitî> Jbaramentenfjanbluttg Kältet & 1itt Eujern beruljtigt nuö jit Pngtimlpveiren beftigeu werben.

Vcirville
UJir führen Uanille in ausgezeichneter
Qualität und luftdichter Aufbewahrung

als Spezialität.

»Merkur"
Schweizer Chocoladeiv

&. Colorvialhaus
^ecbcrftfte "^et-lagsljaubiiiitg jtt jjftrt&urg litt ïîreisgau.

Soeben finb ev|rf)lenen unb lönnett butcf) alte 8uct)l)nnüluitgcn
bejogen werben :

Holzapfel, P. Dr. H., O. F. M. Handbuch der
Geschichte des Franziskanerordens, gr. 8«

(XXll it. 782) M 9.50; geb. in Halbfranz 1/ 11.50.

Das auf ausgedehnten Quellenstudien aufgebaute Werk bildet
die erste Gesaintgesehiclite des nunmehr 700jährigen Ordens des
Heiligen von Assisi. Bei dem weittragenden Einfluss, den der
Orden von Anfang an auf die äussern und innern Verhältnisse
der Kirche ausgeübt hat, bei der Fülle dos verarbeiteten Stoffes
wird das Werk gewiss in weiten Kreisen Interesse finden. — Eine
lutoinischo Ausgabe erscheint in kurzem in demselben Vorlage.

Mlefd)ler, 551., S. J., bc* IjcUiflcn
5Betrnct)tungen über bot ^eiligen Seift. Sed) [t e,

»er m ehrte Stuft age. 8" (VI u. 560) il/ 4.40; geb. in
Salbftanä il/ 6.—.
Safjiict) mtb ergreifenb, ciufarf) unb waljr tueifj SüJlefdjter bas »er*

^ovgetie ôeilsiuei'f bes ^eiligen ©ei[tes aufjubeefen.

Oer, P. s. o., O. S. B, gqalit ^lacüms goiter.
<£in fiebettsbilb. Sliit 10 Silbern. 8" (X u. 158) 3/2. ; geb.
in fieiniu. 3/ 2.80.
Stänbt tpiajibus SBottei war in fo weiten Steifen betaunt uitb

»«liebt, bnfj biefe Sdjrift, bie jugleici) ein intim gel)nttcnes Silb ta=

H)oltf(f)eti Orbenstebens ber Segenwart jeietjuet, wolji eilt freunblldjes
ohlereffe erwarten batf.

IjGEBRUEDER GRASSMAYR
« (Inh. : Max Greussing & Söhne), Buchs (St. Gallen)

|Glockengiesserei und mech. Werkstätte
empfohlen sich zur

,S« Hérstellung von Kirchenglocken
^8 in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

5 Elektrischer Glockenantrieb
(Eldg. Pat. Nr. 3976)

in Herselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert
Qn het. Glokonatühle von Holz oder Schmiedeisen. Mehrjährige

•wantie für Glocken, Zubehör und elektrischen Antrieb. :: a ::

J. Güntert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargau)
empfiehlt sieh für

Lieferung von kirchlichen Metallgeräten.
:. : : Fe?y/o/</«w<y : : : : Ferszïômmt; : : : : Ferwzrwwgr : : : :

Eigene Werkstätte.
Reparaturen werden prompt und billigst ausgeführt.

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Kirchenparamente und Yeremsfaltnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen fiir deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
sag tellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

/tor A«f. AeAmnan/f, Stiftssigrist, Z«zer«.

A. Hödel-Schmid, Marktplatz, Sursee #
empfiehlt höflichst, unter Zusicherung streng reeller Bedienung.

und Kastenmöbel, Tableaux, Spiegel, Stören, Vorhangstolle, Leinwand, Weiss

Teppiche, Läufer, Linoleum, Inlaid, Kork. Fachgemässes Verlegen ganzer Bilden.

Umänderungen, Reparaturen aller Polstermöbel stilgerecht, prompt u. billig.

Chauffage des Eglises
Système Brevet & Lebigre 19 rue Lagille Paris.

Foyers économiques à feu continu, brûlant des suies de Locomotive
poussiers de Coke, poussiers de Charbon maigre.

fVo/ete eZ Z)e/ns grate's.
Quelques Références
Collégiale St. Nicolas Fribourg (Suisse)
R. P. P. Cordeliers Fribourg
Kglise des Augustins Fribourg
Eglise de Romont (Ct. de Fribourg)
Kstavayer-le-Lac; La Tour-de-Trême ;

Cugy; Remaufens; Surpierre; Heitenried;
Assens; Bressaucourt; Cressier; St. Augustin Constance, etc. etc.

F. Balzard, Représentant et Installateur pour la Suisse
40 Vogesenstrasse, Basel — Bâle.

Sehriidcr Sräniclier, ^uzern |
Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik. S

Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
Paletos, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an
Schlafröcke von Fr. 25 an

Mnssarbeit unter Garantie für leinen Sitz bei bescheidenen Preisen.
Grossies Stofflager. ->|F- Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst

ïS^Sï
Dm meine Waschmaschinen à 21 Franken
mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen, dieselben
zu oblgrem billigen Preise ohne Nachnahme zur Probe zu sen-Hein Kaufzwang! Kredit 3 Monate! Durch Seifenersparnis
verdient sich die Maschine in kurzer Zeit und greift die Wäsche nicht im
geringsten an! Leichte Handhabung! Leistet mehr und ist dauerhafter wie
eine Maschine zu 70 Fr. Tausende Anerkennungen aus allen LändernEuropas
Die Maschine ist aus Holi, nicht aus Blech und ist unverwüstlich! Grösste
Arbeitserloichterung und Geldersparnis! Schreiben Sie sofort an:

PAUL ALFRED GOEBEL, BASEL, Postfach, Fit. 18.
Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf überall gesucht Bei Bestel-

lung bitte stets nächste Bahnstation angeben!

BODENBELÄGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten AteZZZacAer PZaZZen liefern als

Spezialität in einfachen bis reichsten Mustern

ACGtoV J/?CC// <6 Co., /tasef.
Referenzen: Kloster Mariastein, Kollegiumskirche Schwyz,

Seminarklrohe Samen, Pfarrkirche Stein, Brem

garten, Frauenfeld, Bunkhofen, Cugy, Appen-
zell, Josephskirche Basel, St. Joseph Brem-

garten etc.
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aSott Pfarrer !)3ouI 3ofepb 2Blîmter finb erldjtenen:

Dev 2U^let' Siurjcs 2el)t= uttb @ebet=
biidjleitt für Settncit uttb
Hirten. HJlit. 2 (£in[c()alt=

bilbern, Kreu3toegbiibein natf) geuei'ftein, SRanbemfaffungen urtb
Kopfieiften. 304 Seiten, format VI. 71X114 mm.

©ebunbert in fietnœanb, SHotfcfynitt gr. 1.15; geburtben in Heber,
geingolbfdbnitt ftr. 2. 10.
Der ©etfalfer bes Stnbncljtsbticfjes „Set Sdjiueije^Goibat" gibt ein

neues SÏBerKein heraus: „Der Slelpler". Sehn Durchliefen bes elften
Seiles rnufj matt eittgejteljen : Sütrflicl), bei ljoct)U>. Herr liebt bie Sllpett
unb bas Sllpetioolf. — SJÎatt fiebt pel) oerfetjt in jene SRegionett, too
bie Kare reine Hüft, bas Himmelsblau, bie ©letfctjerbecge jo mächtig
auf bas ©emiit bes tölenjcfjen eintoirten. Unb gerabe auf ber Slip,
itt Sottes Sîcilje, in Hinficpt auf bie eigene Siidjtigteit, ba foil bie
Seele fiep öffnen für bie erljabenfleti ffiebattlen — bie Schladen follett
ausgemerät toerben —- ein reines §erg foil feilten Schöpfet loben.
Darum aud) itn Set)r= tittb fiefebiidjleiit für bett Slelpler (I. Seil) ber
Hinweis auf alle Setjler, Schwächen uttb Glittbelt, barttm bie erttfie
SJlaf)tiung, nicht in fleidjtjiim Ijinjulebett, fonbern ©ott 311 geben, toas
©oties ift, betn Klädjfiett, toas bie Sîiidptenliebe forbert. Sie eepte

Slollsfpradje toirb fiefterlid; 'ein Crcfjo wachrufen beim Slelpler, beim
Sennen — unb fo ihm bas 8tid)ieitt toerbett eine Slufmunterung unb
(£rmal) tumg für bie Sage bes Heibens unb ber greube

„SBnsler »olfsbiatt", Sir. 115 o. 20. tfflai 1909.
Sas foebett et[d;ienene Statibesgebetbiid)Iein „Der Slelpler" ift ein

vorzügliches, eigenartig fdjönes ffiebet= unb Setracf)tungsbüd)(ein, [0
recht für unfere Slelpler gcbacfjt uttb gefd)riebeit. Set erfte Seil um=
faßt bes Stelplers flel)r= uttb fiefebiidjleitt, ber gtoeite bietet bie ge=

wohnlichen Stnbadjtsiibungen nebft mehreren Stanbesgebeten tOîit
heiliger SBegeifterung für ©ott uttb feine lieben Slelpler pat bet S!er=

fajfet biefes ©ebetbiich gefdteieben, bas fiept man aus jeber 3eüe.
Kapitel für Kapitel lieft trtatt in einem 3nge burd), unb eitte ffülle
oon ffiolblörttettt finben toir itt biefett praltifcpen, treuperjigen S8e=

tradjtungcn. „Siibtoalbttev Slollsblatt", Stans Sir. 20 0. 15. SRai 1909..

«» ^ <i it t ©ebenfblatter f.©riftl.ffr Sil)iüfiifi'-Si)löat
tiirbienfte. SJiit 2 flidjtbrudbilbern, fHanbeittfaffungett uttb Kopf=

leiften. 248 Seiten, gormat V. 64x107 mm.
©ebunbett in Henwatib, 5Rotf(pnitt gr. 0. 95.

Sei 2303113 uott 12 25 50 100 uttb mept ©.remplarett

nur 90 85 80 75 Gts. pro ©«mplar.

©ebuttben itt Hebet, geingolbfd)ttitt gt. 2. —.
„Der Sdjtoeijerfolbat" ift ein Keines Siid)(eitt, aber gewaltig

grofj att innerer Kraft uttb SBaprljcit. Dasfelbe pat befainttlicp erft
oor lurjem feine Seife itt bie Oeffentlidjleit angetreten uttb überall,
bei Hod) unb Siiebrig, ungeteilte SltterEettttuttg gefunben.

„SJiorbfdjtoeiä", Haufett, Str. 21 0. 13. SOtärj 1909.

gut elften Seil bes Südfleitts: „Des dpriftlitpen Solbatett Ittrges

ipflid)tenpeft" toerbett itt Iräftiger, gefttnber gorttt bie fleprett uttb ©e=

bote bes öpriftentums auf bas Solbatenleben aitgetoanbt. Sie fittb
getragen oon toaprettt ^Patriotismus. Hebetall fpriept ber felbft int
gelbe gefiattbene erfaprene Sölbatenfreuttb eitt offenes, friftpes Sob
batentoort, bas bett Scptoeijertoeprmann guttt pflichtgetreuen Solbatett
unb Kpciften biibet uttb cr3ie.pt. Der jroette Seil: „Des latpolifdjeit
Solbatett Keines ffiebetbuep" bringt bie täglichen ffiebete. Das 23ücp-

lein pat eitte noble illuftratioe Slusftattung uttb eitt Keines, überaus
panblicpes Safcpenforntat. „Slugeigeblatt für bie tatpolifcpe ffieiftli(p=

(eit ber beutfepen Scptoeiä", Staus, Dir. 1, gattuac 1909.

©itt Keines, fepr bequemes Safcpenbiicpleitt, 311t Hülftc mit reept

letttigen, militärifcp=fcptteibigett SSeleprungen über bie Eprijtenpflitpten
eines brauen Dffigiers, unb Solbatett, 3111 Hälfte mit pajfettbett ffie*

beten. SBliige febev SRetrut uttb Solbai biefes flotte JBütpieitt itt feinem
SJlilitärbienft erpalten, ©s ift fepr prattifcp unb fepr ttüljlirt), and)

fepr nottoenbig, „Der SBäcpter", grauettfelb, für. 290 0. 14. Dej. 1909.

Dtirtp alle fßucppanblungeit

herlagsanftalt öenjiger & 0. A.=©
311 beziehen fotote uott ber

©iitjiebeln, lüalöspiit, ölu a. Hp.

Kirchliche Kunstwerkstätte
Gebr. Nlarmon, J. N. Neumanns Naehf,

st. GEORGEN, St. Gallen
verfertigen als

Spezialitcät: Altäre, Kanzeln, Figurale.
Darstellungen etc. in Holz oder Stein zu koulantesten Preisen.

Po'/'2Mt//*teAe -äjG r?|G ~3|G -5|G
-3iG -elf- -7t?~ -sie- -île- Sie- ->ie-

Fiir das Fronleichnamsfest
halten wir in grösster Auswahl vorrätig:

Statuen, Kreuze, Kerzenstöcke, knieende Engel in Gussntasse
und Holz, gerahmte und ungerahmte Bilder, seidene Fähn-
chen mit passenden Emblemen, besonders zur Fensterdeko-
ration geeignet. Agnus Dei, in Wachs, Länge 23, 12 und
9 cm. à Fr. 1.90, 95 und 75 Cts.
Zur Dekoration von Triumphbogen sind u. a. vorrätig:
Monstranz, in Papier-maché, reich verziert, 105 cm, hoch, Fr. 6.—
Kelch, clo, do. 62 cm. hoch, Fr, 6.—
Schwebende Engel, Papier-maché, m.Rauchfass, 115 cm. hoch. Fr. 10.— p. Paar

do, do. do. 15U cm. hocli, Fr. 12.— p. Paar
nebst Verpackung.

Kelche, in Holz, vergoldet, ca. 20 cm. hoch Fr. 1.90

Räber 8t Cie., Buch- und Kunsthandlung, Lllzern.

Kunstatelier für Glasmalerei
C Holenstein

Gegr. 1883 RORSCHACH (Schweiz) Gegr. 1883
Spezialität: Kirchenfenster.

" Farbige Entwürfe und Kostenberechnungen zu Diensten.
Vorzügliche Arbeitskräfte,

Prompte Ausführung Massige Preise

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhot
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschälte.

in grösster Auswahl bei
Oscar Schüpfer, Weinmarkl.

Luzern

erstellt

tlOHflW MEYER
Kassenfabrik, Liuzetn.

AT«« pertowfite Prospéré.
Zahlreiche Ausführungen.

Talar-Cingula
I grosse Auswahl in Wolle und
I Seide, von Fr. 2.SO an bis 15.
j per Stück.
I IJ « y« /-V f in R[or*inos u. I

öiretie, Tuch von Fr.
2.60 an liefert 1

Anton Achermann,
|Sti f t s s a k r i s t a p, Luzern I

Corns Ruck-Ii
Boldstftmied und plwiiistltf Hnstait

Sapttpofftrnfte
empfiehlt sein best eingeriebt. Atelier.

Uebernabme von neuen kirchlichen
0eräten in 0old und Silber, sowie
Renovieren, Uergolden und Uersilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

Oel für Ewig-Licht
Patentdochten

Gläser und Ringe
lieïert prompt

J. Güntert-Rheinboldt
Mumpf (Aargau).

lüeihraucfi
I
inKörnern, reinkörnig, pulve-1
risiert fein präpariort, p. Ko, [
z. Fr. 3. — b. Fr. 8.—empfiehlt |

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

Verlangen Sie gratis illustrierte
Kataloge ocu.

Harmoniums

allen Preislage.

Voiziipliclie Schul-

und Hausinstrumente

Fr. 55 an.

Oocasionsinstrurnento

Bequeme Ratenzahlungen! j

Ältestes Spezialgeschäft der Schwei/

fiug & Co., Zürich und Filialen^


	

